
Es fing alles ganz wunderbar an.  
Wir hatten Zeit zu unserer freien Verfügung, die ganze Gruppe stieg in 
Mea Schearim aus dem Bus aus und wir begaben uns auf einen 
Spaziergang durch dieses orthodoxe Viertel Jerusalems.  
 
Nach kurzer Zeit hielt ein Wagen an neben uns und der Fahrer winkte 
mich zu sich. Er fragte mich was das denn bedeutete, was da auf 
unserem T-Shirt stand. Es war aus dem Buch Ruth (1,16) „Dein Volk 
ist mein Volk, und dein Gott ist mein Gott“. Da es Hebräisch 
geschrieben war, antwortete ich ihm, er müsse das doch lesen können. 
Er bejahte dies freundlich, hatte aber einfach wissen wollen, ob ich 
denn auch wüßte, was da steht. Ich versicherte ihm, dass mir bewusst 
ist, was da stand und dass ich Israel, das auserwählte Volk Gottes von 
Herzen liebe. Ich erklärte ihm, wie wir diesen Vers verstehen. Er fand 
das ganz prima, verabschiedete sich sehr freundlich und fuhr weiter.  
 
Wir gingen dann eine gute Stunde durch den Stadtteil und sahen uns 
einfach um, beteten und segneten die Menschen, die uns begeneten. 
Wir sprachen so gut wie niemanden an. Als unsere freie Zeit zur Neige ging, machten wir uns langsam auf 
den Rückweg. In einer Seitenstrasse sprach uns ein junger orthodoxer Jude an - seine unfreundliche Art und 
die entsprechenden Handbewegungen machten uns deutlich, wie wichtig es für ihn war, dass wir von hier 
weggingen. Wir wollten zurück zum Bus.  
 
Nachdem wir zweimal abgebogen waren, kamen in der Nähe der Hauptstrasse plötzlich immer mehr junge 
religiöse Juden auf uns zu und forderten uns ganz heftig auf zu verschwinden. Die Menge, der wir uns 
gegenüber fanden, wuchs rasch an. Wir gingen - immer noch ohne mit ihnen zu sprechen - in Richtung des 
vereinbarten Treffpunktes. Die Menge war völlig aufgebracht und wurde immer aggressiver. Neben ihrem 
Geschrei flogen jetzt die ersten Gegenstände. Zunächst ein Becher Wasser auf meinen Rücken, dann flog ein 
Ei an mir vorbei und traf einen meiner vor mir gehenden Brüder am Hinterkopf. Der Angriff war gestartet. 
Jetzt bekam ich Stockhiebe von hinten in die Beine und in die Hüfte und kurz darauf traf mich von hinten ein 
vermutlich etwas größerer Stein am Kopf. Zuletzt zerrissen sie mir noch, ebenfalls von hinten kommend, das 
T-Shirt. Nach dem überqueren einer grossen Kreuzung, kamen dann aber endlich zwei Soldaten und brachten 
uns sicher zum Bus.  
 
In meinem Inneren war ich erstaunlicherweise sehr ruhig und gefasst. Der Friede Gottes ruhte regelrecht in 
mir. Ich hatte immer schon eine sehr grosse Liebe zu diesen Menschen und in unserem Gebetskreis für Israel 
beten wir jede Woche für sie und ganz Israel. Nun aber schien diese Liebe plötzlich von mir zu weichen und 
mit etwas Neuen ersetzt zu werden. Gott hat mir diese vorige Liebe durch eine neue und noch viel intensivere 
Liebe ersetzt. Im Bus konnte ich über diese aggressiven, religiös fanatischen Gläubigen nur noch weinen. 
Damals gingen sie Jesus, ihrem Messias ans Leben, jetzt wollten sie mir und uns allen ans Leder. In diesem 
Moment fielen mir die wunderbaren Worte Jesu, als er am Kreuz hing, ein: „Vater, vergib ihnen! Denn sie 
wissen nicht, was sie tun“. 
  
Ich empfand eine solch grosse Liebe für die Menschen, die uns angegriffen hatten. Es trifft sie für diese 
Aggression keine Schuld, dachte ich, da sie so gelehrt werden und ihren Glauben sehr ernsthaft leben. Zudem 
war es einmal mehr nur eine kleine Minderheit - die meisten Menschen in Mea Shearim hatten sich ja über 
unser Kommen gefreut. Es war für mich die erste Verfolgung um des Evangeliums willen und ich weiss jetzt 
ein bisschen besser, welche Bedeutung das Wort Gottes in Römer 8, 28 hat „Wir wissen aber, dass denen, die 
Gott lieben, alle Dinge zum Guten mitwirken, denen, die nach seinem Vorsatz berufen sind.“ Die 
Verfolgung tat im wahrsten Sinne des Wortes weh, sie hat jedoch meine Liebe zu diesen Menschen radikal 
erneuert und noch verstärkt. Das kann nur durch die Kraft Gottes geschehen sein.  
 
Selbst beim Schreiben dieser Zeilen muss ich aufpassen, das Papier nicht mit Tränen der Liebe und des 
Erbarmens für sie zu tränken. Gott sei Dank für diese leidvolle aber lebensverändernde Erfahrung. Möge der 
Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs unsere Herzen immer mehr verändern und uns bewusst machen, dass sie 
als die Nachkommen Abrahams unsere ’älteren Brüder’ sind. Möge Er uns allen helfen, Jeshua haMashiach, 
als den Messias zu erkennen und immer besser zu verstehen, Seiner Lehre entsprechend zu leben und Seinen 
Fusstapfen zu folgen. Matthias 


